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Schönheitsoperationen:
Vorher-Nachher-Bilder verboten
Einer Klinik wurde durch Urteil verboten, mit
Vorher-Nachher-Bildern auf einer Internetseite
für Schönheitsoperationen zu werben. Dies
sei ein Verstoß gegen das Heilmittelwerbe-
gesetz (HWG), welches besagt, dass im Heil-
mittelgewerbe keine Werbung mit Heilungen
oder Operationen bzw. operativen Verfahren
betrieben werden darf, bei denen der Erfolg
nicht gewährleistet werden kann. Sinn ist der
Schutz des Patienten. Demnach seien verglei-
chende Darstellungen des Körperzustandes
oder des Aussehens vor und nach dem Ein-
griff unzulässig im Sinne eines generellen
Werbeverbots.

Darf man zur Arbeit gehen, obwohl man
krankgeschrieben ist?
Wer sich gesund fühlt, darf zur Arbeit gehen.
Die Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung ist
kein Arbeitsverbot, sondern lediglich eine
Prognose des Arztes darüber, wie lange der
Arbeitnehmer voraussichtlich nicht arbeiten
kann. Man braucht nicht zum Arzt zu gehen,
um sich wieder „gesundschreiben“ zu las-
sen. Wer sich gesund fühlt und zur Arbeit
geht, ist unfallversichert; dies gilt ebenso
für Wegeunfälle.

Ordnungsgeld für laute Mieter
Das Amtsgericht München untersagte den
beklagten Mietern lautes Verhalten. Für den
Fall der Zuwiderhandlung drohte es Ord-
nungsgeld an. Eine Familie mit zwei kleinen
Kindern lebte in ihrer Mietwohnung derart

laut und rücksichtslos, dass nach Angaben
des Gerichts eine adäquate Wohnnutzung
durch die Nachbarn nicht mehr möglich sei.
Der Lärmpegel überschreite die hinzuneh-
mende lebhafte Lebensäußerung von Kin-
dern. Deshalb sei die Androhung von
Ordnungsgeld auch erforderlich gewesen.
Hier einige Beispiele, wie die Familie sich in
ihrer Mietwohnung verhielt: tägliches, zum
Teil bis Mitternacht andauerndes Geschrei
von Erwachsenen. Lautes Unterhalten und
zeitgleiches lautes Betreiben des Fernsehers
in den Abendstunden. Kindergeschrei, Seil-
springen in der Wohnung, Trampeln, Staub-
saugen nach 20 Uhr, Möbelverrücken,
Herumfahren mit Kinderfahrrad und Roller
im Flur. Dieses Verhalten wurde durch Zeu-
gen und mehrere Lärmprotokolle der Nach-
barn bewiesen.

Betrunken auf dem Gehweg „Segway“ ge-
fahren – Führerschein verloren
Mit 1,5 Promille Blutalkoholkonzentration fuhr
ein Mann mit einem Segway auf dem Gehweg
und wurde wegen vorsätzlicher Trunkenheits-
fahrt gemäß § 316 StGB zu einer Geldstrafe
von 30 Tagessätzen verurteilt. Ebenso wurde
ihm die Fahrerlaubnis entzogen und eine ein-
jährige Sperre für die Erteilung einer neuen
Fahrerlaubnis angeordnet. Das Segway falle
unter die Bestimmungen des Straßenver-
kehrsgesetzes, wonach es als elektromoto-
rengetriebenes Ein-Personen-Transportmittel
eingestuft wird. Deshalb gelte der für alle
Kraftfahrzeugführer geltende Grenzwert von
1,1 Promille für die absolute Fahruntüchtig-
keit. 

Datenabgleich mit Ausländerbehörden beim
Kindergeld
Ausländerbehörden und Familienkassen
gleichen ihre Daten ab Januar 2018 besser
ab, um zu vermeiden, dass unberechtigt
Kindergeld bezogen wird. Daten von Unions-
bürgern, die nie einen Antrag auf Kindergeld

Experten geben Tipps
zu verschiedenen Rechtsgebieten

Rund ums Recht §§§

iWeitere
Informationen im 
Internet:
www.k-kanzlei.de

gestellt haben, werden im Vorfeld herausge-
filtert. Damit bleibt ihr Grundrecht auf infor-
melle Selbstbestimmung gewahrt.

Wer haftet bei einem Steinschlag-Schaden?
Das Landgericht Nürnberg-Fürth entschied
folgenden Fall: Auf der Autobahn traf ein
durch einen vorausfahrenden LKW aufgewir-
belter Stein die Windschutzscheibe eines
Fahrers. Der LKW-Fahrer muss nicht für den
Schaden haften, entschied das Landgericht,
weil es sich um ein unabwendbares Ereignis
handelt. Begründet wurde dies damit, dass
im vorliegenden Fall auf einer gut ausgebau-
ten Autobahn schnell gefahren werden dürfe
und man nicht mit dem Stein rechnen
müsse. Anders wäre es im Bereich einer
Baustelle, bei der die Fahrbahn durch he-
rumliegende Steine beschmutzt ist. Dann
müsste auch die Geschwindigkeit verringert
werden, so das Gericht. Dies lag aber im
vorliegenden Fall nicht vor. Auch wurde der
Schaden durch die Teilkaskoversicherung
des Pkw beglichen.

– Geschäftliche Information –

Macit Karaahmetoğlu
Rechtsanwalt und Fachanwalt
für Urheber- und Medienrecht

Alexander L. K.
Freiherr von Malsen-Waldkirch
Rechtsanwalt und Fachanwalt für Strafrecht

Peter Horrig
Rechtsanwalt und
Fachanwalt für Arbeitsrecht

Malice Seferi
Rechtsanwältin und
Fachanwältin für Familienrecht

Siegfried Wagner
Rechtsanwalt

Evgenij V. Usarov
Rechtsanwalt



Für unser Journal beginnt mit dieser Frühjahrsausgabe das achte Jahr seiner Exis-
tenz. Das verflixte siebente liegt also hinter uns. 
Aber es war gar kein verflixtes, sondern ein richtig gutes siebentes Jahr,

in dem wir wieder mit interessanten Ditzingern ins Gespräch gekommen sind,
Neues erfahren und Bekanntes aus neuer Perspektive wahrgenommen haben. Das
liegt dann meist daran, dass man nach ehrlichen Gesprächen anders
hinschaut. Genauer. Und sich, im übertragenen Sinne, auch mal bückt oder
umdreht. 
In einer Zeit, wo viele Mitbürger „Neuigkeiten“ vor allem aus dem Internet

beziehen und Kontakte zunehmend über die sozialen Netzwerke, nicht aber auf
der Straße, in der Eckkneipe, im Park stattfinden, verstehen wir unsere Berichte
und Reportagen „auf Papier“ als einen Beitrag dazu, die Identität im Ort,
mit dem Ort, mit den Geschehnissen in unmittelbarer Nähe zu stärken.
Vereine, Feste, Veranstaltungen sind natürlich die eigentliche Basis dafür,
dass die Bürger rausgehen und ihr Gemeinwesen „in echt“ erleben.
Wir berichten dann gern darüber!

Dieses Jahr 2018 aber wird nun vielleicht doch ein verflixtes. Wir wollen
weiterhin mit Menschen aus Ditzingen und den Ortsteilen ins Gespräch
kommen, genau hinschauen, genau hinhören, die Texte und Reportagen
lebendig schreiben, unser Journal ansprechend gestalten. Und natürlich müssen
wir auch genügend Anzeigenkunden finden, damit Dijou überhaupt produziert
werden kann und in 12.000 Haushalte gelangt. Aber die Herausforderungen in
unseren eigentlichen Berufen und andere Aufgaben sind größer geworden... Trotz-
dem soll und wird Dijou Sie weiter und in gewohnter Qualität durchs Jahr beglei-
ten – mit einer Frühjahrs-, einer Sommer-, einer Herbst- und einer Winterausgabe. 
Back to the roots; auch damals, im Frühjahr 2011, als wir mit unserem Journal

begonnen haben, gab es vier Ausgaben pro Jahr. 

Einen heiteren Frühling 2018 wünscht Ihnen

Ihr Dijou-Team!
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Die Geschichte des Geschäftes an die-
sem Standort ist beredt. Einst war es
das Waldhorn, das hier für einen gesel-
ligen Treffpunkt in der Ortsmitte sorgte.
Der Bäcker Waldbauer, der nebenan
seine Backstube ausbaute und sein La-
dengeschäft eröffnete, gehörte bald
schon fest zum Dorf. Michael Schmid er-
zählt, dass es zu seinen Kindheitserin-
nerungen gehört, dass die Familie
einmal pro Woche fünf Brotlaible zum
Abbacken her brachte. Wenn die Herren
Landwirte höchstpersönlich „d’ Backe“
bestellen gingen, lockte die Aussicht,
im Stüble nebenan zusammenhocken
zu können.
Später übernahmen die Bofingers die

Bäckerei, und auch in ihrem Fall war es
so, dass sie bald fest zum Ort gehörte,
ihre Produkte beliebt waren. 

Aber die Zeiten änderten sich. In der
Allgemeinen BäckerZeitung und ande-
ren Veröffentlichungen vom Juni 2015
wurde vom Insolvenzverfahren gegen
Bäcker Bofinger berichtet. Die Konkur-
renz anderer Bäcker und die Fertigan-
gebote der Supermärkte hätten zu
einem Kostendruck geführt, dem das

Apropos fotogen: Claudia Diefen-
bach wollte anfangs nicht mit drauf
auf das Foto, das Hartmut Diefen-
bach, Ortsvorsteher Michael Schmid
und Robert Bencsik vor der Noch-
Baustelle zeigt. Aber wer so wie sie
weder aus dem Dauerbetrieb der Bä-
ckerei noch aus den Entscheidungen
zu dieser Schöckinger Filiale wegzu-
denken ist, gehört unbedingt ins Bild,
finde ich, wo man auf Pressefotos
aus Politik und Wirtschaft doch so-
wieso viel zu oft nur Männer sieht! 

Unser Foto vom 24. Januar 2018
wird beim Erscheinen dieses Dijou
schon historisch sein, denn dann
sind die Restarbeit an der Baustelle
und die Eröffnung der Bäckerei ja
schon Schnee von gestern. Und ge-
wiss haben viele Schöckinger dann
schon Brot, Brezeln, süße Stückle von
ihrem Diefenbach probiert – und sich
hoffentlich entschlossen, ihre Back-
waren von nun an regelmäßig hier zu
kaufen. Denn davon hängt entschei-
dend ab, ob Schöckingen seinen
neuen Bäcker diesmal auf Dauer be-
hält.

Der neue Bäcker ist zwar in Schöckin-
gen neu, aber aus der Kernstadt und
Hirschlanden bestens bekannt. Und mit
gutem Ruf versehen: Bei Diefenbachs
wird auf die Qualität geschaut und alles
frisch zubereitet! Backen wie früher –
mit Technik von heute, charakterisiert
Hartmut Diefenbach sein Credo. Also
keine Fertigteile, die nur aufgebacken
werden, auch nix mit Konservierungs-
stoffen und „Synthetikteigen“! Hier
kommen der gute alte Sauerteig und
Zutaten und Rezepte aus langer Famili-
entradition zum Einsatz, denn er verkör-
pert schon die vierte Generation von
backenden Diefenbächern in Ditzingen
und Umgebung. Und mittags und nach-
mittags darf nicht das meiste schon
ausverkauft sein, sondern soll noch im-
mer bereitliegen und gut schmecken!
Auf der Homepage der Bäckerei wird man

mit schönen Bildern von Snacks, süßen
Stückle, Croissants und Party-Gebäck will-
kommen geheißen. Und Brot? frag ich
mich, denn Brot – das tägliche, eigentli-
che – macht den Bäcker im Ort doch aus!
Aber klar gibt es Brot! Das gute Holzofen-
brot mit knuspriger Kruste wäre zweifellos
fotogen genug für die Homepage!

Endlich geht die bäckerlose Zeit in Schöckingen zu Ende. Denn ein Ort ohne Bäcker ist wie ein Haus ohne Herd! Und wenn
es den zwar gibt, er aber kalt bleibt, ist es wie mit dem Schöckinger Bäcker im letzten Jahr: Da wurde nicht mehr gebacken
und nicht mehr verkauft, sondern da hing nur ein Schild, dass man im Urlaub sei. Rückkehr ungewiss... Und wenn sich
Hartmut und Claudia Diefenbach auf das stete Werben vom Ortsvorsteher Schmid und Vermieter Bencsik nicht zur Ge-
schäftsübernahme entschlossen hätten, hinge das Schild wahrscheinlich noch immer. Und der Häusersegen im beschaulichen
Teilort schief. Denn ein Ort ohne Bäcker ist ... siehe oben! 

Von Christa FischerER IST WIEDER DA! 
Schöckingen hat seinen Bäcker zurück 

Freuen sich auf ihre Schöckinger Kundschaft:
Das Verkaufsteam der Bäckerei Diefenbach
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Unternehmen nicht länger gewachsen war. Im Verfahren ging
es dann darum, die Backstube und die Filialen möglichst zu
erhalten. Der Bäckereibetrieb Hoffmann aus Stuttgart-Unter-
türkheim erhielt für Schöckingen den Zuschlag.

Robert Bencsik hatte 2015 das Grundstück erworben. Ein
wesentlicher Grund für seine Investition sei gewesen, erzählt
er beim Ortstermin, dass er nicht in einem Ort ohne Bäcker
leben wollte. Dafür waren seine Erinnerungen an die eigene
frühe Kindheit prägend: Als er als Viereinhalbjähriger mit den
Eltern in Schöckingen angekommen war (siehe unser Inter-
view S. 18), gehörte auch der nette Bäcker Paul Waldbauer,
bei dem Kinder ein Eis für 15 Pfennige bekamen, zu den
Gründen, weshalb Schöckingen bald zur neuen Heimat
wurde. 

Nachdem die ehemalige Bäckerei Bofinger in die Hände der
Hoffmanns übergegangen war, währte das neue Schöckinger
Glück einen Herbst, einen Winter, einen Frühsommer lang ...
und schon kamen Gerüchte und Unzufriedenheit auf. Aber es
gab weiter Backwaren zu kaufen. Nicht immer, nicht alles,
aber es gab. Bis schließlich das Schild auftauchte, wonach
die Hoffmanns in Urlaub seien.

Das Urlaubsschild sahen seit Sommer 2017 viele Schöckin-
ger. Nur der Bäcker selbst ward nicht mehr gesehen. Michael
Schmid ahnte bald, was die Stunde geschlagen hatte. Sein
Ort war ohne Bäcker! Ein Unding, ein Dolchstoß für eine Ge-
meinde, die viel Idylle bietet, aber kaum noch Treff- und Ein-
kaufsmöglichkeiten vorzuweisen hat, auch wenn sich die
Situation mit dem Netto-Markt am Kreisel verbessert hatte.
So ging er auf die Suche ... und mit Robert Bencsik an der
Seite gab es bald einen Namen, um den sie gemeinsam war-
ben: Diefenbach!

Da war es noch eine Baustelle (v.l.n.r.): Michael Schmid,
Claudia und Hartmut Diefenbach, Robert Bencsik
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Von heute aus schien alles zu passen:
Für Diefenbachs zeichnete sich zu die-
sem Zeitpunkt nämlich gerade die Kün-
digung ihrer Filiale im Lidl Korntal-
Münchingen ab. Da schien Schöckingen
ein passender Ersatzstandort – auch
um den Mitarbeiterinnen eine Perspek-
tive bieten zu können. Man sah sich
das Objekt im Spätsommer 2017 zu-
sammen an. Die Herren Schmid und
Bencsik betonten die Lagevorteile: mit-
ten im Ort und an so bekannter Ad-
resse. Die Diefenbachs hingegen sahen
die begrenzte Fläche, den herunterge-
kommenen Zustand, das beschädigte
Image dieser Ortsbäckerei, wiegten die
Köpfe und fuhren, mit Zweifeln ausge-
stattet, erst mal in den Urlaub. Sie aber
kehrten aus dem Urlaub zurück – und
waren nun entschlossen: Ja, wir ma-
chen‘s! Und wir machen’s, ohne einen
Zweitmieter mit reinzunehmen, was sie
zuvor erwogen hatten! Denn wenn,
dann ganz und gar, mit Backstube und
Verkauf und auch nicht irgendwie von
Ditzingen aus. 

Ein wesentlicher Grund für ihre Ganz-
und-Gar-Entscheidung war, dass der
künftige Vermieter sich so für das Pro-
jekt einsetzte und auch selbst Geld in
die Hand nahm; und dass der Ortsvor-
steher so hartnäckig blieb und sie bei
allem unterstützte. Ende gut, alles gut?

Es soll, so schildern es die drei Betei-
ligten, in den arbeitsintensiven Mona-
ten immer mal wieder Tiefs gegeben
haben, etwa dann, wenn die Bauherren
angesichts neu entdeckter baulicher
Mängel kurzzeitig der Mut verließ, der
Vermieter den stetig wachsenden Finan-
zierungsbedarf erkannte und der Orts-
vorsteher inständig hoffte, dass „seine“
Schöckinger die Brisanz der Sache be-
griffen: Wer wieder einen Bäcker im Ort
haben will, muss hier einkaufen (auch
wenn es selbst im Baumarkt und
sonstwo Backwarentheken gibt), der
muss bei Festen und Feiern hier bestel-
len, muss den Kindern Schulbrote
schmieren und samstags oder sonntags
frische Brezeln bei seinem Bäcker kau-
fen. Was auch fair gegenüber den Mit-
arbeiterinnen in der Bäckerei ist, die
immer früh aufstehen und auch sams-
tags und sonntags am Ofen oder hinter
der Theke stehen. 

Es wird, sagt Hartmut Diefenbach, in
der neuen Filiale natürlich das gewohnt
breite Grundsortiment von Backwaren
geben. Den Jahreszeiten entsprechend
sollen aber auch besondere Angebote
zu entdecken sein. „Und natürlich wer-
den wir verfolgen, was die Schöckinger
besonders mögen. Wie viel Bio, welche
Brot- und Kuchensorten... Da sind wir
flexibel!“ 

Claudia Diefenbach schildert, worauf
sie beim Konzept der Innenausstattung
mit mehreren Stehtischen und den Sitz-
möglichkeiten im rechten Raumteil be-
sonders geachtet haben: Behaglich soll
es sein und der Bereich an der Laden-
theke soll gut zugänglich bleiben.
Wegen der älteren Bürger des Ortes und
vieler Familien mit kleinen Kindern und
Kinderwagen ist eine Rampe angelegt
und eine Automatiktür vorgesehen. Im
Frühling und Sommer wird es auch drau-
ßen im Freien kulinarische Angebote an
mehreren Sitz- und Stehtischen geben.
Und vielleicht passiert ja auch wieder,

dass Natur- und Spazierliebhaber aus
Ditzingen und den Nachbarorten gegen
Abend und samstags gern mal nach
Schöckingen laufen – wegen der Mai-
glöckchen, des Waldes, der Fachwerk-
häuser – und wegen der guten Sachen
beim neuen Bäcker.

i
Bäckerei - Konditorei
Diefenbach
Gartenstraße 17 
71254 Ditzingen
Schöckingen:
Ritterstraße 14
Telefon (07156) 8871
Telefax (07156) 17144
info@diefenbach-baeckerei.de
www.diefenbach-baeckerei.de

Angekommen in Schöckingen



7

Kultur Nr. 40 Frühjahr 2018

7

Nr. 40 Frühjahr 2018

Der „Arbeitskreis Altes Rathaus Schö-
ckingen“ hatte auf den 29. Januar 2018
eingeladen und die im Stuttgarter Raum
ansässige Autorin Christa Gießler las vor
etwa 40 Zuhörerinnen und Zuhörern
aus ihrer Kriminalerzählung „Und keine
Tür geht auf“:
Der Roman erzählt die Geschichte der

Charlotte, einer geschiedenen Single-
Frau mittleren Alters, die aus ihrem frü-
heren Leben neben vielen Enttäu-
schungen und Misserfolgen noch eine
Vergewaltigung durch einen früheren
Schulkameraden, PoFa genannt, mit
sich herumträgt, der – nach kriminellen

Machenschaften – endlich aus ihrem
Leben verschwunden war, jetzt aber,
mehr als 20 Jahre später, wieder auf-
taucht, sie „stalkt“, erneut vermeintli-
che Besitzansprüche anmeldet und ihr
schließlich gefährlich und bedrohlich
nahe kommt. Der Buchtitel „Und keine
Tür geht auf“ evoziert (wohl bewusst)
die alptraumhafte Vorstellung, hilflos
ausgeliefert zu sein, nicht entrinnen zu
können. Die in den Anfangskapiteln
feinsinnig erzählten Handlungsstränge
laufen schließlich im Schlussteil in einer
spannungsgeladenen und nervenaufrei-
benden Engführung zusammen.

Christa Gießler (mit bürgerlichem
Namen Dr. Christa Fischer) ist den Lese-
rinnen und Lesern des „Dijou“ natürlich
keine Unbekannte, ist sie doch Mithe-
rausgeberin und Hauptautorin des in
den Ditzinger Ortsteilen beliebten und
angesehenen Heftes. Mittlerweile gut
20 Bücher hat sie geschrieben (vor
allem Biografien und Erzählungen) und
sie legt nun mit „Und keine Tür geht
auf“ ihren ersten Krimi vor. Ihre ange-
nehme, geschulte und eloquente Lese-
stimme blüht gerade dann noch mehr
auf, wenn sie den gedruckten Text ver-
lässt und sie zu erzählen und größere
Zusammenhänge aufzuzeigen beginnt. 
Man hätte gerne noch länger zuge-

hört. Doch der Schluss der Geschichte
durfte natürlich nicht verraten werden!

Das rustikale Alte Rathaus von 1788,
umgebaut in 1927, eignet sich bestens
für etwas kleiner dimensionierte Veran-
staltungen aller Art, für kammermusika-
lische Konzerte, Ausstellungen, Klein-
kunst – und eben Lesungen. Die ehren-
amtlichen Vertreter des „Arbeitskreises
Altes Rathaus Schöckingen“ kümmern
sich augenscheinlich rührend um den
Rahmen der Veranstaltungen. Wer sich
an dem nasskalten Abend des 29. Janu-
ars zum Alten Rathaus aufgemacht
hatte, konnte nach einer kurzweiligen
Stunde angeregt nach Hause gehen.

Dietmar Bastian

Lesung

am Donnerstag, 19.4.2018,
um 19 Uhr

Christa Fischer
(Autorinnenname Christa Gießler)
liest aus ihrer neuen Kriminalerzählung

„Und keine Tür geht auf“

Psychoterror im Alten Rathaus in Schöckingen
Die Autorin Christa Gießler las aus ihrem neuen Roman
Drei Dinge braucht’s zu einer guten Lesung: Ein interessantes, spannendes Buch,
eine Vorlesestimme, der man gerne zuhört, und ein anregendes Ambiente, in dem
man sich gerne in die Gedankenwelt einer Geschichte entführen lässt.

Stadtbücherei Korntal – Pestalozziweg

i„Und keine Tür
geht auf“
304 Seiten
Softcover,
ISBN-Nr. 978-3-9457180-5-6
Preis: € 16,00
www.fischerlautnerverlag.de
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Rund-um-Check fürs Auto
txn. Übers Jahr hinweg sammeln sich im und am Fahrzeug die Spuren von Umwelt- und Wettereinflüssen. Daher empfiehlt es sich,
spätestens wenn die Sommerreifen aufgezogen werden, den Wagen einem Rund-um-Check zu unterziehen. Wird das Auto innen gründlich
gereinigt, ausgesaugt und gelüftet, kann die Feuchtigkeit, die sich zum Beispiel in den kalten Monaten angesammelt hat, abziehen.
Allergiker sollten zudem an den Pollenfilter ihrer Klimaanlage denken. „Es empfiehlt sich, die Filter regelmäßig überprüfen und wenn
nötig austauschen zu lassen“, weiß Thiess Johannssen von den Itzehoer Versicherungen. Denn eine Heuschnupfenattacke während der
Fahrt ist nicht nur lästig, sondern auch gefährlich: „Wird das Lenkrad zum Beispiel beim Niesen verrissen, erhöht sich die Unfallgefahr
dramatisch. So kann der Wagen leicht im Graben oder sogar im Gegenverkehr landen.“



Anbieter: Daimler AG, Mercedesstraße 137, 70327 Stuttgart
Partner vor Ort: Daimler AG, vertreten durch Mercedes-Benz Vertrieb PKW GmbH
Niederlassung Stuttgart: Leonberg, Görlitzer Straße 1
Telefon 07 11/25 90-0 • www.mercedes-benz-stuttgart.de

Risk an Affair.
Der neue CLS. 
Stilsicher und sinnlich bis ins kleinste Detail.
Erobern Sie den neuen CLS.

Jetzt Probe fahren. In Ihrer Mercedes-Benz
Niederlassung in Leonberg.
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Auto & Zweirad
im Frühjahr

Reifenwechsel im Frühling
txn-p. Die Temperaturen werden milder, die Tage länger und die kalte Jahreszeit neigt sich dem Ende zu. Bei vielen Auto-
fahrern steht nun bald der Reifenwechsel an. Faustregel: Winterreifen kommen nur von „O bis O“ – also von Oktober bis
Ostern – zum Einsatz. Die weit wichtigere Voraussetzung für den Wechsel auf Sommerreifen ist jedoch, dass es nicht mehr
friert. Zudem sollten Autofahrer an die Reifendrucksensoren denken.
Denn bereits seit über einem Jahr müssen alle Neuwagen über ein Reifendruckkontrollsystem (RDKS) verfügen. Bei direkt

messenden Systemen ist in jedem Reifen ein Funksensor montiert, der den Reifendruck an die Bordelektronik des Fahrzeugs
übermittelt. Hierfür hat Huf Hülsbeck & Fürst, einer der führenden Hersteller von RDKS, den Universalsensor IntelliSens auf
den Markt gebracht. Der Sensor mit intelligentem Innenleben passt für jede Felge und kann während des Reifenwechsels
schnell und problemlos montiert werden.
Falls es zu einem Druckverlust kommt, wird der Fahrer umgehend vom RDKS darüber informiert. Der richtige Luftdruck ist

wichtig, da er erheblichen Einfluss auf die Fahrsicherheit, das Bremsverhalten und den Kraftstoffverbrauch hat. Außerdem
erhöht sich die Lebensdauer der Reifen, wenn der Reifendruck stimmt.



1Gilt für Neubestellungen mit Erstgespräch auf der Messe Ditzingen Mobil am 24./25.03. und Bestellung bis zum 
31.03.2018. Nur in Verbindung mit der Inzahlungnahme Ihres mindestens 4 Monate auf Sie zugelassenen Gebraucht-
wagens (ausgenommen Volkswagen, Volkswagen Nutzfahrzeuge, Seat, Skoda, Audi und Porsche). Nicht mit anderen 
Aktionsangeboten kombinierbar.
Abbildung zeigt Sonderausstattungen gegen Mehrpreis. Alle Angaben basieren auf den Merkmalen des deutschen Marktes. 
Irrtum und Änderungen vorbehalten.

Vertrauen erfahren.

Volkswagen Automobile Stuttgart GmbH 
Stuttgart Feuerbach   Heilbronner Straße 392  I  70469 Stuttgart  I  Neuwagen-Hotline: Tel. (0711) 20 52 85 64 20

www.mein-neuer-volkswagen.de

Nur auf der Ditzingen Mobil: 
19% Nachlass auf alle Neubestellungen1  von 
Golf, Golf Sportsvan und Golf Variant! 

Der Golf „SOUND“: Losfahren, aufdrehen, mitsingen!
z.B. Golf „SOUND“ 1,0 l TSI 63 kW (85 PS) 5-Gang, Kurzzeitzulassung
Kraftstoffverbrauch l/100 km: innerorts: 5,9 / außerorts: 4,1 /kombiniert: 4,8 /CO2-Emission g/km: kombiniert: 108 / 
Energieeffizienz: B
Ausstattung: Lackierung „Deep Black Perleffekt“, Licht-und-Sicht-Paket, 4 Türen, Winterräder, elektrische Außenspiegel, 
Multifunktions-Lederlenkrad, Mittelarmlehne vorn, Einparkhilfe im Front- und Heckbereich, Multifunktionsanzeige „Plus“, 
3 Jahre Anschlussgarantie u.v.m.

Unverbindliche Preisempfehlung: 25.859,- €

Unser Hauspreis: 19.990,- €
inkl. Überführungskosten, zzgl. Zulassungskosten



Das Kleeblatträtsel mit den vier Fotos
von „Zugemauertem“ war diesmal
schwer. Vielleicht gingen deswegen,
trotz der zum Jahreswechsel besonders
üppig ausfallenden Preise, vergleichs-
weise wenige Zuschriften ein. Dafür
haben aber mehrfach gleich verschie-
dene Familienmitglieder mitgemacht.
Und es wurden uns besonders schön
gestaltete Karten zugeschickt, die z.B.
die gesamte Familie auf Fahrrädern auf
der Suche nach dem noch fehlenden
Motiv zeigten.

Unsere Gewinner:
Benjamin Alper aus Schöckingen ist 13
Jahre alt und zusammen mit seinen jün-
geren Brüdern und dem Opa gekom-
men. Kann es sein, dass er das Handy,
diesmal ja der Preis für den Zweiten, lie-
ber gehabt hätte als den prall gefüllten
Geschenkkorb? Kann sein ... auf jeden
Fall hätte er das für sich allein gehabt!
Und sein bisheriges wäre „gewandert“. 
Er, seine Brüder und der Opa haben
schon öfter bei unserem Bilderrätsel
mitgemacht. Aber diesmal hat es ge-
klappt. Vor allem mit Hilfe des Opas.
„Die Schöckinger Mauer war ja gleich
klar, die Hirschlandener ein bisschen;
die in Ditzingen haben wir gesucht (und
nicht gefunden) – und bei der in Heimer-
dingen war ich mal durch die Schule“,
erzählt Benjamin. 

Fast hätte er den Geschenkkorb nicht
selbst entgegennehmen können, weil
zur gleichen Zeit Training war. Benjamin
spielt schon mehrere Jahre Fußball
(seine Brüder Elias und Johannes
auch!), ist Akteur im Mittelfeld und na-
türlich VfB-Fan. Der Opa, der sie auch
öfter zum Training begleitet, sicher
auch! Oma und Opa spielen im Leben
der drei Jungen auch sonst eine große
Rolle. „Oma kocht immer was Gutes,
wir essen meist dort“, erzählt Benjamin,
der auch Klavier spielt. Er schlägt uns
noch vor, dass wir doch mal zu einem
Fußball-Training kommen sollten und
darüber schreiben. Gute Idee! An Schö-
ckingen gefällt ihm, dass es ein schön
cooler Ort ist, man keinen Stress hat.
Aber durch die Schule hat er inzwischen
auch viele Freunde über die Ortsgren-
zen hinaus. 

Mika Ansel, unser zweiter Gewinner, ist
12 Jahre alt und Schüler der Ditzinger
Realschule. Er und sein Bruder Finn
haben die gleichen, vom Vater toll ge-
stalteten Karten mit der richtigen Lö-
sung eingeschickt. Mika hatte das
Glück, dass gerade seine gezogen wur-
de. Aber eigentlich hatte Mika vor Kur-
zem erst ein neues Handy bekommen.
Ich frage ihn, ob er zu den  Jugendli-
chen gehört, die kaum noch ohne ihr
Handy sein können. „Nein, handyab-
hängig bin ich nicht“, sagt er sehr

verständig. „Eher ist das bei mir beim
Laptop ein Problem, mit Spielen, Goo-
geln und so.“ Aber es gebe feste Zeiten,
und er lese auch, spiele in Ditzingen
Volleyball, gehe nachmittags in Hirsch-
landen gern raus, zur Tischtennisplatte
oder um Freunde zu treffen. Sein bester,
Marvin, kommt allerdings aus Heimer-
dingen. Einen Berufswunsch hat Mika
auch schon: „Tierpfleger“, sagt er leise,
aber bestimmt.

Der dritte Preis geht an Sara Mondon
aus Heimerdingen, die aus Wiernsheim
stammt und erst seit anderthalb Jahren
hier wohnt. Sie und ihr Freund hatten
schon länger eine Wohnung gesucht;
dass es in Heimerdingen schließlich ge-
klappt hat, betrachten die Ergothera-
peutin und ihr Partner als schöne
Fügung: Sie fühlen sich wohl in diesem
Teilort, schätzen die naturnahe Lage,
die reizvolle Ortsbebauung und die gu-
te Anbindung mit Bussen und an die S-
Bahn. „Aber die Verkehrssituation... und
das Parkplatzproblem!“, schränkt sie
dann ein. Am Kleeblatträtsel hat sie
sich zum ersten Mal beteiligt. „Und
gleich Glück gehabt! Das Ditzinger Mo-
tiv war am schwierigsten herauszukrie-
gen“, erzählt sie. Die anderen hätten
sie bei Sonntagsspaziergängen gesucht.
Ein guter Anlass, um an die frische Luft
zu kommen und die anderen Teilorte zu
besuchen!

Unsere Gewinner – Kurzinterviews mit netten Leuten! 
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Marktstraße 20 · 71254 Ditzingen
www.vodafone-ditzingen.de · info@vodafone-ditzingen.de
Öffnungszeiten: Mo–Fr 10–18 Uhr · Sa 10–13 Uhr

Vodafone Shop Ditzingen
Denis Lachner

Business
Partner-
Store

7 Jahre 
in Ditzingen

Die Gewinner des Preisrätsels aus Heft 39:
1. Preis: Benjamin Alper
2. Preis: Mika Ansel 
3. Preis: Sara Mondon

Die Lösung war: DCBA

v.l.n.r.: Rolf Lautner, Herr Ansel, Sara Mondon (3. Preis),
Christa Fischer, Benjamin Alper mit Brüdern und
Großvater (1. Preis), Mika Ansel (2. Preis) und Denis Lach-
ner.

Gewinner
PReisrätsel
Gewinner 
PReisrätsel

Kleeblatträtsel:

A B

C D
Lösung per E-Mail oder Postkarte:
Per E-Mail bitte mit Anschrift und Tel.-Nr. senden
an: preisausschreiben@dimediaverlag.de
oder senden Sie eine frankierte Postkarte an:
Dimediaverlag GbR, Haldenstr. 25, 71254 Ditzingen.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Einsendeschluss: 29.03.2018
Die Gewinner werden im nächsten Dijou vorgestellt.

Mitmachen und gewinnen:
Preise unseres Rätsels Dijou 40 – Frühjahr 2018

1. Preis: 1 Handy
gestiftet von:

2. Preis: Buchpreis des FischerLautner-Verlags

3. Preis: 1 Notfall- und Vorsorgeordner
des FischerLautner-Verlags

� � � �
� � � � � � � � � � � � � � � �

� � � � � � �
� �

������������ ���#(�����
����
�������	

�

Vielen Dank an Denis Lachner für die nette Unterstützung im Vodafone-Shop.

Wie gut kennen Sie Ihre Stadt mit den einzelnen Ortstei-
len? Scheunentore müssen dieses Mal erkannt werden.
Ordnen Sie die Buchstaben (A,B,C,D) in der Reihenfolge
der Orte Ditzingen, Heimerdingen, Hirschlanden und Schö-
ckingen und senden Sie uns die Lösung (z.B.: „DACB”).
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er weiterhin viel und gern unterwegs,
aktuell steht für März eine Fernreise
nach Kenia an, danach eine Ostsee-
kreuzfahrt, etwas später werden Reisen
nach Italien folgen. 

Der Mostbesen der Familie findet nach
wie vor guten Zuspruch. „Aber größer
werden oder öfter aufmachen wollen wir
nicht, es ist gut so, wie es ist. Seit 25
Jahren nun fast!“, sagt Wolfgang Gom-
mel.

Seit einem Jahr ist Wolfgang Gommel
nun auch Vorsitzender im OGV. Beim
Thema Flüchtlingsgarten ist seiner
Stimme deutlich anzumerken, wie sehr
ihm gerade dieses Vorhaben am Herzen
liegt. Und ihn gefordert hat! Denn natür-
lich gab es auch etliche Gegenstimmen.
„Mir hat auch keiner an Garten anglegt!“
Aber zahlreiche Heimerdinger hätten
auch einfach „nur“ schnell und unkom-
pliziert geholfen. „Auf unsere Bitte hin
haben uns viele ihre nicht gebrauchten
Gartengeräte und Pflanzen vorbei ge-
bracht!“, berichtet er. Und die Ernte sei
auch reichlich ausgefallen. „Vor allem
aber zählt, dass Flüchtlinge mit diesem
Garten selber was Sinnvolles für die ei-
gene Versorgung und fürs Ankommen
tun können!“ Auch vom Lutherbaum
ließe sich berichten, der im Luther-Jahr
in engem Zusammenwirken mit evange-
lischer Gemeinde, Pfarrer und Stadt
einen würdigen Platz im Kirchgarten ge-
funden hat. Einschließlich schöner Tafel!
Schauen wir uns an demnächst! Und
zum Mostbesenjubiläum kommen wir
auch! 

Bettina Öttinger 
In Dijou 17 (Frühjahr 2014) haben wir
Bettina Öttinger vorgestellt, keine
„Amtsinhaberin“ oder dgl., sondern eine
Frau mitten aus Ditzingen, die auch
selbst ihre Mitte gefunden hat – zwi-
schen Familie, Freundschaften, Berufstä-
tigkeit, kulturell-künstlerischen Aktivitä-
ten. Der Text war damals überschrieben:
Wie man zu Emma wird. Emma und
Klärle, dieses Sketch-Programm, das sie
und ihre Freundin Barbara seit bald 20
Jahren machen und dass das schwä-
bisch-schnoddrige Weiber-Paar Emma
und Klärle nicht ans Aufhören denkt.

Auch die realen Freundinnen denken
nicht ans Aufhören, auch wenn es
manchmal eng und stressig wird, den
nächsten Auftritt wieder irgendwie unter-
zubringen, wo an ihrer Schule (der Merz-
Schule Stuttgart) jetzt doch auch das
100-jährige Jubiläum ansteht.
Von den ganz alltäglichen Missverständ-
nissen mit Nachbarn und anderen

(komischen) Leuten, dem Zusammen-
oder Auseinanderleben mit Männern
handeln ihre komödiantischen Pro-
gramme. Man konnte Emma und Klärle
jüngst beim 90. Jubiläum des OGV erle-
ben und zum Zeitpunkt unseres Ge-
sprächs steht ein Auftritt bei der
Seniorenprunksitzung bevor. Einen Ein-
druck von ihren Programmen „Bischt
du‘s?“, „Wie goht‘s da?“ oder „D‘Schis-
sel“ kann man sich auf ihrer Homepage
(www.emmaundklaerle.de) verschaffen.
Meiner war: Die Pointen am richtigen
Fleck! Wunderbar uneitel! Ein wacher
Blick auf uns „Normalos“ – komödian-
tisch gekonnt und sprachlich treffsicher!
Mit selbstbewusst-wachem Blick aufs
Ortsgeschehen äußert sich Bettina Öttin-
ger auch zum Thema Einkaufen in Dit-
zingen (S. 24).
Ich frage auch nach „Hüftgold“, dieser
originellen Tanzgruppe, über die Dijou
auch schon berichtet hat. Die gibt‘s lei-
der seit ein paar Jahren nicht mehr. Bei
den Wilden 13 aus Gerlingen tanzt Bet-
tina Öttinger aber weiterhin (wild) mit!  

Wolfgang Gommel
Der gebürtige Heimerdinger war bei un-
serem Interview mit ihm (Dijou 21) ge-
rade Stadtrat geworden und durchaus
„beeindruckt“ (und ein bisschen unter
Druck) von der Fülle der Vorlagen und
Themen, mit der man sich da auseinan-
dersetzen musste. Inzwischen hat er
auch in diesem Bereich viele Erfahrun-
gen gesammelt und zudem mehr Zeit für
die kommunalpolitische Arbeit, da er
seit rd. zwei Jahren nicht mehr im Beruf
als Stuttgarter Polizeibeamter aktiv ist.
In seinem Fall gab es also gar kein Loch,
in das andere beim Ausscheiden aus
dem Beruf gerne fallen. Gommel hat
neue Schwerpunkte gesetzt und seine
Zeit neu verteilt. In seiner ehrenamtli-
chen Tätigkeit als Reiseleiter für den
evangelischen Reisedienst Stuttgart ist

Drangeblieben! Von Christa Fischer
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Fachbetriebe
aus der Region

Sonderteil:
Rund ums Haus

Kältebrücken locken
Schimmel an
txn. Viele ältere Häuser haben energeti-

sche Schwachstellen in der Gebäudehülle.
In Raumecken, am Übergang von der Wand
zum Fenster oder in Heizkörpernischen ist
die Wärmedämmung dünner oder fehlt
ganz. Diese Schwachpunkte heißen Wärme-
brücken, umgangssprachlich wird meist von
Kältebrücken gesprochen. Denn: wo es an
der Innenseite kalt ist, schlägt sich die
Feuchtigkeit aus der Raumluft nieder. An
Kältebrücken ist es in der kalten Jahreszeit
meist dauerhaft feucht, Schimmel bildet
sich. Wenn die ersten typisch schwarzen Fle-
cken auftauchen, sollten die Bewohner dies
ernst nehmen, denn Schimmel macht krank
und sollte so schnell wie möglich beseitigt
werden. Bei stärkerem oder wiederkehren-
dem Befall ist immer ein Spezialist hinzuzu-
ziehen.  Da die Beseitigung der Ursachen
meist einige Zeit in Anspruch nimmt, emp-
fiehl es sich, gegen die krankmachenden
Schimmelsporen konsequent vorzugehen.
Ganz wichtig: regelmäßig lüften. Unterstüt-
zend kann ein spezieller Luftreiniger einge-
setzt werden. Dinnovative beispielsweise
bietet tragbare kleine Geräte an, die sich
durch ihren besonders innovativen Filter
auszeichnen. Schafwolle-Extrakte, Kupfer
und Silber sind hier so intelligent miteinan-
der kombiniert, dass nicht nur Schimmel-
sporen, sondern auch Pollen und sogar
Schadstoffe wie Formaldehyd aus der Luft
gefiltert werden. Aber Vorsicht: Auch wenn
es nicht mehr verschimmelt riecht, muss die
Ursache der Schimmelbildung herausgefun-
den und beseitigt werden.
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Fachbetriebe
aus der Region

Sonderteil:
Rund ums Haus

BOX-SPRING PRO UND CONTRA

 

BOXSPRING BOXSPRING INSIDE

Lassen Sie sich besser beraten!
Wir führen beides und zeigen

Ihnen gerne den Unterschied in unserer 
Ausstellung.

Der Boxspring-Insider
Kurzinterview mit Peter Schmidt

Dijou: Nanu, Herr Schmidt! Sie führen „normale“ Boxspring-
Betten, obwohl die in Ihrem Vergleich mit Boxspring Inside
deutlich „alt“ aussehen?
Schmidt: Wir führen sie nur zur Erklä-

rung und zum direkten Vergleich! Box-
spring „inside“, das variable Polster-
bett, haben wir schon 2001 entwickelt
und bis heute weiter verbessert. Das
2-Matratzen-Inside-System ist noch
nicht so bekannt und nur in speziellen
Bettenfachgeschäften erhältlich.
Dijou: Ist es der wahrscheinlich güns-

tigere Preis, der viele Kunden zum
Kauf eines normalen Boxspring-Bettes
verführt?
Schmidt: Meist kaufen die Kunden es wegen des imposan-

ten Designs und vor allem wegen der Liegehöhe, die das
Aufstehen merklich erleichtert. Natürlich zählt auch der Preis,
aber wenn ein Bett für 2.000,– Euro oder weit darunter an-
geboten wird, ist Skepsis angebracht. Die Unterfederung und
die Obermatratze sind in der Regel von minderer Qualität.

Der darauf liegende Topper soll ein komfortables Liegegefühl
vermitteln, er verhindert aber die punktuelle Anpassung der
Obermatratze und bildet schnell Kuhlen. Rückenprobleme
sind dann vorprogrammiert. Als Folge berichten immer mehr
Bettenfachhändler von Kunden, die sich ohne ausreichende
Beratung ein Boxspring-Bett zugelegt haben, aber nun
schlecht liegen bzw. schlafen können.
Dijou: Was würden Sie Leuten antworten, die sagen: Box-

spring hin oder her – ich schlafe seit 30 Jahren in meinem
ganz normalen Bett und brauche kein neues!
Schmidt: Sie brauchen nicht das ganze Drumherum eines

Boxspring-Bettes kaufen, sondern können in Ihr vorhandenes
einfach ein „inside“ System einlegen! Das geht bei den meis-
ten Betten problemlos und wird bei uns fast täglich prakti-
ziert. Haben Sie bisher keine Schlafprobleme, liegen Sie
vielleicht schon auf einer ergonomisch richtigen Matratze.
Trotzdem ist es nach 30 Jahren höchste Zeit für ein „frisches“
Bett! Allein schon aus hygienischen Gründen. Wir verlieren
ca. einen halben Liter Flüssigkeit pro Nacht. Heute sind die
Matratzenbezüge waschbar. Das gab es früher nicht, und bei
normalen Boxspring-Betten gibt es das bis heute noch nicht! 
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0 7141/973 03-0 . www.schoener-wohnen-lb.de

Ditzingen-Hirschlanden
Talstraße 10 – 14 
3 Mehrfamilienhäuser mit insgesamt 15 großzügigen 
Wohnungen in einer Größe von ca. 75 – 139 m2 entstehen 
in einem gewachsenen Wohngebiet in zentraler Lage. 
Energiestandard nach EnEV 2013, Aufzug und Tiefgarage, 

3 Zimmer im EG mit Garten KP 389.900,- €

4 Zimmer im OG mit Balkon   KP 489.900,-€

5 Zimmer Penthaus   KP 749.900,-€

Baubeginn erfolgt!

TÜREN 
FENSTER 
TREPPEN 
INDIVIDUELLE MÖBEL  
KÜCHEN 
PARKETT   
VINYL 
LAMINAT 
GLASKONSTRUKTIONEN 
TROCKENBAU
ROLLLÄDEN
BALKON-&
TERASSENBELÄGE

INNENAUSBAU STÄRZ

Mittlere Straße 27/1
71254 Ditzingen

Tel 0173 / 523 16 42
innenausbau-staerz@gmx.de
www.innenausbau-staerz.de
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Küchen Planungsbüro Danz
Stiegelgasse 1
71254 Heimerdingen

Showroom
Gröninger Straße 20
71254 Ditzingen

Telefon: 07152 6033100
www.kuechenplanung-danz.de

„Wir nehmen  

Ihre Küche  

persönlich.“

Ausgezeichneter
und zertifizierter

Partner

H. Robert M
ayer

Bauflaschnerei

Dächer + Fassaden

aus Metall
Kruppstraße 42
70469 Stuttgart
Telefon 07 11 / 8 56 63 56
Fax 07 11 / 81 85 44

www.mayer-zeltwanger.de
info@mayer-zeltwanger.de
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Von Christa Fischer

Wald statt Stadt und Stadt statt Wald – im wöchentlichen Wechsel
Das „Lichtblick“ in der Reinsburgstraße 13 in Stuttgart ist an einem trüben Abend wirklich ein solcher – wir laufen in freu-

diger Erwartung auf das als Club, Bar, Speiserestaurant mit Raucherlounge und Garten firmierende Lokal zu, denn schließlich
haben wir die Betreiber schon beim Lokaltermin im „Krummbachtal“ kennengelernt (Dez. 2014). Aber was heißt die Betreiber?
Man trifft, da sich Dirk Geiger und Philipp Honstetter wöchentlich abwechseln in ihren beiden Gaststätten, ja in der Regel
immer nur einen von beiden. Und rein optisch und in der Art ihres Auftretens sind sie maximal verschieden. Doch wenn sie
über ihre Lokale und ihr Gastronomiekonzept sprechen, reden sie „mit einer Zunge“. Wie sonst wäre es denkbar, dass sie
sich seit 25 Jahren kennen, das „Lichtblick“ seit 17 und das „Krummbachtal“ auch schon wieder seit vier Jahren gemeinsam
betreiben!

So wie sie als „Mannspersonen“ unter-
schiedlicher nicht sein könnten, scheinen
uns auch beide Lokale sehr verschieden:
Das „Lichtblick“ so mitten in der Großstadt
nimmt man von seiner Ausstattung her
eher als Club und Bar, nicht so sehr als
Speiserestaurant wahr, während wir den
Waldgasthof Krummbachtal so mitten im
Wald eher als bodenständig in Erinnerung
haben. Dorthin geht man nach Wanderun-
gen und mit schönem Hunger, während
man hier, in großstädtischer Zentrumslage,
wohl eher fein und ausgewählt isst?
Dachten wir jedenfalls! Aber angesichts

der üppigen Portionen und auch deftiger
schwäbischer Gerichte erleben wir später,
dass das Lichtblick auch Speiserestaurant
kann. 
Wir haben einen schönen Tisch am Fens-

ter bekommen, von dem aus man ins
abendliche Treiben hinaussehen kann.
„Auf viel Leben draußen!“ sagt Thomas
Wolf, der tagsüber, vom Ditzinger Rathaus
aus, meist das Leben am Laien sieht. Mit
Grauburgunder aus der Pfalz, dem Bier
des Monats „Mooser Liesl“, einem Weiß-
wein mit dem Namen Kesselliebe geht es
los. 

Ein schöner Platz – auch insgesamt.
Dabei können wir in dieser Jahreszeit
nicht mal den Garten erleben. Der soll im
Sommer ein wahres Kleinod sein (und gar
nicht klein!); er gilt mit seinen Bäumen
und dem Springbrunnen manchen als
schönster Gastgarten Stuttgarts! Einige
am Tisch kennen ihn, sagen „fantastisch“,
„grüne Oase, da schmeckt das Bier noch
besser“. Einer zwinkert, sagt „bisschen
kitschig“. Das ist dann wohl Geschmack-
sache. 
In der Speisekarte jedenfalls scheint es

für jeden Geschmack das Passende zu
geben. Net schwätze – probiera! steht als
einer der Verführungstitel drin, drunter
werden u.a. diverse Wurstsalate, Käs‘-
spätzle aus der Pfanne empfohlen. Oder
ist Ihnen eher nach Rumpsteak mit Rahm-
spitzkohl, gebackenen Reisbällchen und
Portwein für 19,80 €? Nicht nur die Über-
titel, sondern auch die Gerichte klingen
verlockend. Unter Ran an die Spießer wer-
den beispielsweise diverse Fleisch-Fon-
dues angeboten, zarte Stücke von
Schwein, Rind, Pute in kräftiger hausge-
machter Fleischbrühe, mit diversen Extras.
Stammgäste lieben das!

An diesem Abend erleben wir das Lokal
als gut besucht, so dass der amtierende
Chef Dirk und die Aushilfskraft Lara alle
Hände voll zu tun und viel zu laufen
haben. Wohltuend, dass sich Geiger trotz-
dem Zeit nimmt, uns (wie alle Gäste!) per-
sönlich zu begrüßen. Und später, als ich
mich eine Weile zu ihm an die Bar setze,
kann ich meine Fragen stellen.   

Sie hätten in beiden Lokalen Stamm-
gäste, erzählt er mir. „Und von Stammgäs-
ten lebt ein Lokal nun mal!“ „Man erlebt
hier unmittelbar, was es bringt, wenn man
sich was einfallen lässt, sich besondere
Mühe gibt“, sagt Geiger. Er gibt auch un-
umwunden zu, dass man dann, wenn man
fürs Geschäft zu sorgen versteht, auch gut
über die Runden kommt mit zwei so soli-
den, sich ergänzenden Lokalen. „Man hat
ja auch Verpflichtungen gegenüber den
Ex-Frauen“, grinst er mich an, bevor er die
nächsten Drinks aufs Tablett stellt. Es seiBlick ins Lichtblick

Dirk Geiger
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aber halt auch nicht so, dass sie gar nicht
mehr wüssten, wie sie den Andrang be-
wältigen sollten. „Es verändert sich viel
in der Gastronomie, Stuttgart wird schwie-
riger; insbesondere gibt‘s da eine Gene-
rationslücke. Die jungen Leute sind
anders drauf, neue Stammgäste werden
die nicht so ohne Weiteres, sondern die
chatten, verabreden sich, treffen sich
spontan dort, wo es grade cool ist.“ Er
habe selbst einen Sohn in dem Alter. „Die
wollen sich nicht festlegen!“
Das gastronomische Konzept des „Licht-

blick“ lässt sich mit schwäbisch-interna-
tional umreißen. Da sind die Klassiker der
schwäbischen Küche, in der Karte originell
benannt und beschrieben. „Aber jungen
Stuttgarter Gästen müssen wir noch was
anderes bieten als Linsen mit Spätzle!“ Als
Kontrastprogramm aus der internationalen
Küche haben sie im „Lichtblick“ den Bur-
ger salonfähig gemacht – zu einem Burger
der Superklasse mit interessanten Details
und gewissen Extras. Und die dritte Säule
sind Gerichte, über die gewissermaßen die
Gäste bestimmen. „Wenn wir z.B. den
Salat mit gebratenen Putenstreifen und
Champignons aus der Karte nehmen wür-
den, wäre das für einige wie eine persön-
liche Aussperrung!“, erklärt er. Nicht nur
die beiden Chefs wechseln wöchentlich
zwischen Stadt und Wald. Alle fünf Wo-
chen wechselt auch die Einlegekarte; der
Chefkoch und das ganze Team ließen sich
immer wieder was Besonderes, Kreatives
einfallen, mit dem sie auf die Entde-
ckungslust der Gäste setzten.  
Gehen wir nun zur Praxis über – zu un-

serem individuellen Erlebnis mit ausge-
wählten Speiseangeboten. Denn auch
Denis ist kreativ, mit seinem Extrawunsch
aber bestimmt kein Trendsetter! Er bestellt
den Schwäbischen Zwiebelrostbraten (mit
hausgemachten Spätzle und Salatteller
22,50 €) – als entschiedener Zwiebelhas-
ser – ohne Zwiebeln! Aber Lara hat auch
diesen Wunsch freundlich aufgenommen
und als Gargrad „englisch“ notiert. „Na?“
fragen wir, als Denis zu schmausen be-
ginnt. Mit Soße, Salat und Spätzle ist er
sehr zufrieden; nur das Fleisch sei ihm zu
medium. Und was passiert? Ihm wird
wenig später ein kleineres Stück „eng-
lisch“ nachgeliefert, das er ebenfalls be-
wältigt und das genau richtig ist! 
Rolf geht es ähnlich; er hat sein Rump-

steak medium bestellt, findet’s dann aber
etwas zu durchgebraten. Mit der Nachlie-
ferung ist er dann sehr zufrieden. Schön,
wenn man in einem Restaurant reden
kann über die Dinge – und nicht als Me-
ckergast abgetan wird! 

Jörg hat Schniposa gewählt. Schni-
posa??? Das ist paniertes Schweineschnit-
zel mit Pommes und buntem Salatteller
(14,20 €). „Das Schnitzel ist so, wie ein
Schnitzel sein muss!“, erklärt er kurz, isst
alles auf und gönnt sich später noch Ap-
felküchle. Als Vertreter der Kriegsgenera-
tion bleibe man diesem Dessert wohl für
immer verfallen, es sei der Inbegriff fruch-
tig-süßer Völlerei, sagt Jörg und widmet
sich dabei hingebungsvoll den letzten
Tröpfchen Vanillesoße auf seinem Teller. 
Inge hatte als Hauptgang Ofenkartoffel

mit Kräuter-Sauerrahm und gebratenem
Gemüse (8,80 €) ausgewählt und fand
das Gericht vorzüglich – besonders das
fein abgestimmte Gemüse, allen voran die
Pastinaken und Erbsenschoten. Und bei
ihrem Dessert, einem Apfelparfait mit
Quittenmus und Marzipankonfekt, kam
sie aus dem Schwärmen gar nicht mehr
heraus!
Thomas Wolf, auch hinsichtlich Ess- und

Trinkkultur zweifellos ein Profi, hat sich
für ein Veggie des Monats entschieden
und testet die Steinpilz-Maultaschen mit
Pastinaken-Püree auf Balsamico-Reduk-
tion (13,80 €). Sein Urteil ist positiv, vor
allem findet er toll, dass im „Lichtblick“
ein so altes und interessantes Gemüse
wie Pastinaken wiederentdeckt und be-
kannt gemacht wird. Dass die Maulta-
schen eher schlank wie Ravioli daher-
kommen, gehe bei dieser besonderen Fül-
lung wahrscheinlich nicht anders? Aber at-
traktive vegetarische Gerichte seien
immer eine positive Überraschung auf
schwäbischen Speisekarten! 
Auch Mareike isst vegetarisch, nämlich

einen Veggie-Burger aus hausgemachter
Falafel, dazu Potato Wedges, Kräuter-Sau-
errahm und Salatbouquet (12,20 €). Das
Gemüse findet sie sehr reichhaltig, die
mediterrane Würzung gelungen, den Bur-
ger selbst ein wenig trocken. 
Christa und Christiane haben sich spon-

tan für das gleiche Gericht entschieden –
für Flammkuchen mediterran mit Oliven,
Peperoni, Zwiebeln, Tomaten und Feta-
käse (10,80 €). Der Boden ist schön dünn
und knusprig.
Sowohl hier wie im Krummbachtal arbei-

ten die Chefs regelmäßig und ambitioniert
im Service mit, um auf dem Laufendem
zu bleiben. Ich kann das im Fall Dirk Gei-
ger während meines Gesprächs genau

Ein Abend mit vielen Lichtblicken

iLichtblick
Geiger, Honstetter GbR
Reinsburgstr. 13
www.lichtblickstuttgart.de
Öffnungszeiten:
Mo.–Do. 11–24 Uhr, Fr. 11 bis 2 Uhr,
Sa. 18 bis 2 Uhr, So. Brunch 10 bis 14
Uhr, Feiertag 18 bis 24 Uhr

verfolgen, muss aber schnell sein beim
Gucken – so schnell wie sich die tätowier-
ten Arme bewegen zwischen Zapfhahn,
Flaschen, Gläsern. Und trotzdem bleibt er
gelassen, behält den Überblick, antwortet
sehr konzentriert und reflektiert und
manchmal ein wenig sarkastisch auf
meine Fragen. (Kein Wunder, wenn einer
mal Germanistik und Soziologie studiert
hat!) „Das Wichtigste, um über die Run-
den zu kommen, sind gute Mitarbeiter!“,
betont er – und ich erinnere mich ans
Krummbachtal-Gespräch mit Philipp
Honstetter, der das ebenso betonte. Gute
Mitarbeiter, insbesondere gute Köche zu
finden und zu halten – das sei das i-Tüp-
felchen für ein gelingendes Konzept. Im
„Lichtblick“ arbeiten zur Zeit fünf Festan-
gestellte, zudem sind 8 bis 9 Aushilfen
zur Stelle, wenn besonders viel los ist.
„Aber arbeiten zu müssen, wenn andere
Feierabend haben oder feiern – das ist
nicht besonders attraktiv!“ Er und Hons-
tetter sind genauso davon betroffen... 

Eine Freundschaft über 25 Jahre und
eine Geschäftspartnerschaft mit zwei Lo-
kalen – das ist wie Silberhochzeit und un-
bestimmte Verlängerung des „Vertrages“.
„Es ist auch ansonsten wie bei einem
alten Ehepaar. Wir streiten genau wie die,
wollen kurzzeitig auch mal alles hin-
schmeißen. Aber nach solchen Scheißta-
gen versöhnen uns die Lokale auch wie-
der, es muss ja laufen, hier wie dort; und
da gibt‘s dann auch wieder viel zu reden!
Wir rufen uns gewöhnlich mehrfach am
Tage an!“, sagt Geiger. 
Das durchschnittliche deutsche Ehepaar

redet pro Tag vier bis sieben Minuten mit-
einander. Telefonate inbegriffen...

Idyllischer Biergarten
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geerbt. Vom Vater vielleicht die fürs
Bauen und die Leidenschaft für Immo-
bilien? Denn da ist Robert Bencsik
heute angekommen. Aber dazu später!
Die Dinge entwickelten sich dann An-

fang der 70er Jahre anders als geplant,
vor allem wegen der fehlenden berufli-
chen Perspektiven für den Vater in ihrer
Heimat. Nicht er kam zurück, sondern
um die Familie wieder zusammenzufüh-
ren, ging die Mutter mit Robert im
Herbst 1972 nach Deutschland. 
Sie zogen in eine Gemeinschaftsunter-

kunft für Bauarbeiter aus Jugoslawien in
der Schöckinger Hebelstraße ein. Diese
Baracke bot Schlafplätze, Gemein-
schaftsräume und eine Gemeinschaft
auf Zeit. „Die Männer waren freundlich
zu mir. Ich erinnere mich, dass abends
immer die Tagesschau lief.“ Ein paar
Monate später zogen sie um. „In ein
sehr altes und sanierungsbedürftiges
Haus in der Schillerstraße“, erinnert
sich Bencsik. Es war das erste Mal.
1979 würde die Familie ein zweites Mal
dort einziehen. Aber so weit sind wir in
der Geschichte noch nicht. 

ten an einem Häuschen. Nur gelang es
nicht mal dem Vater, der gelernter Mau-
rer war, für genug Baumaterial zu sor-
gen, damit das Haus endlich fertig
wurde. In sein Nachtgebet schloss der
Vierjährige, der die Sorgen der Eltern
mitbekam, neben der Bitte ums tägliche
Brot auch die um Baumaterial ein. Als
der Vater 1971 die Chance bekam, für
eine deutsch-jugoslawische Baufirma
nach Deutschland zu gehen, willigte er
gerne ein. „Er hat halb Schöckingen mit
gebaut“, lacht Bencsik. Der Vater
schickte Geld. Und wenn er Urlaub hatte
oder Feiertage waren, nahm er die
1.200 km auf sich, kam zu ihnen und
baute weiter am Haus.
In der übrigen Zeit kümmerte sich die

Mutter um alles, was zu Hause und für
den Hausbau zu tun war. „Eine starke
Frau! Auch später, und nach wie vor!“
Während Bencsik das sagt, hat er
feuchte Augen. Beide Eltern leben noch,
wohnen ganz in der Nähe, sind aber
seit Langem geschieden. Von der Mut-
ter, die aus einer Familie von Schreinern
kam, hat er wohl die Liebe zum Holz

Es muss einen ein wenig schmerzen,
wenn die gegenübersitzende Person
kaum was weiß von der eigenen Hei-
mat. Ich gebe zu: Als mir Robert
Bencsik bei unserem ersten Kontakt
sagte, dass er als knapp Fünfjähriger
nach Schöckingen gekommen sei, zu-
sammen mit den Eltern aus der Vojvo-
dina, hätte ich am liebsten schnell mal
gegoogelt. Früher mal habsburgisch,
dann später zu Jugoslawien gehörig –
nur das war mir einigermaßen klar. Und
hatten nicht die Donauschwaben was
mit der Geschichte dort zu tun? „Ja,
schon, aber wir stammten aus dem un-
garischem Teil“, präzisierte er freund-
lich.

Geboren ist er also 1968 in Stara Mo-
ravica, was heute zu Serbien gehört.
Die Eltern sprachen Ungarisch und Ser-
bokroatisch. Dass sie nach Deutschland
gehen, ihr zweiter Sohn dort geboren
werden und auch ihr Alter dort stattfin-
den würde, war in Roberts frühen Jah-
ren nicht zu ahnen. Denn sie hatten ihr
Auskommen dort in der Vojvodina, bau-

AUS DER VOJVODINA
NACH SCHÖCKINGEN 

Zur Person: Robert Bencsik

Robert Bencsik haben wir im Vorgespräch zur Neueröffnung der Bäckerei Diefenbach kennen gelernt und dabei schon ein
wenig erfahren, woher er kommt, was er tut, wie leidenschaftlich er sich für Schöckingen einsetzt. Seit 2014 auch als Ort-
schaftsrat und als engagierter Bürger schon viel länger. Solche Bürger – Menschen aus der Mitte der Gemeinde, die Ge-
schichten zu erzählen haben und offen genug sind, ihre Geschichten auch zu erzählen – die sind für unser Dijou genau
richtig! Hier allerdings erst der erste Teil der Geschichte, wie Robert Bencsik nach Schöckingen kam: Ein erstes, dann ein
zweites Mal – und beim dritten Mal ganz und gar! 

Von Christa Fischer
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Zwei Jahre lang besuchte
Robert den Schöckinger Kin-
dergarten im Brechloch,
lernte Deutsch, während sie
in der Familie nach wie vor
Ungarisch sprachen. Er hatte
Freunde, wurde dann sogar
in der Grund- und Haupt-
schule Hirschlanden einge-
schult. Alles gut? Nein, ein
nächster Bruch in ihrem Fa-
milienalltag stand bevor.
Sie wollten ja eigentlich

zurück, der Vater musste
„drüben“ nur erst eine Ar-
beit finden! Da zog die Mut-
ter mit Robert und dem
kleinen Bruder, den es seit
einem Jahr gab, schon mal
voraus, zurück nach Stara

Moravica, damit ihr Großer, durch versetzten Schuljahresbe-
ginn möglich, in einer jugoslawischen Grundschule einge-
schult würde. 
Sie blieben vier Jahre. Robert sprach zuhause und mit den

Freunden Ungarisch, lernte in der Schule die Amtssprache
Serbokroatisch und musste sich in der vierten Klasse ent-
scheiden, ob er als Fremdsprache Deutsch oder Englisch ler-
nen wollte.
In seinem Fall stand es schnell fest, zumal inzwischen ent-

schieden war, dass die Perspektive der Familie nun doch und
endgültig in Deutschland läge. Für den Vater zeichnete sich
eine tolle berufliche Chance ab. In Leverkusen diesmal.
Das kam so plötzlich, dass Robert, gerade aus der Schule

heimgekehrt, gleich packen musste. Und sich nicht mal mehr
von den Freunden verabschieden konnte. 
Auch bei dieser Erinnerung ist meinem Gesprächspartner

anzumerken, wie nahe ihm dieser neuerliche harte Bruch in
seinem früheren Leben noch immer geht.

Es sollte nicht der letzte sein. Wie einer trotzdem seinen
Weg findet, im Beruf erfolgreich wird, eine eigene Familie
gründet und in Schöckingen ganz und gar einsteigt – das er-
fahren Sie im nächsten Dijou!

Einschulung 1974

Gesellschaft



„Das Baden ist, außer aus dringenden medizinischen Gründen,
nicht nur überflüssig, sondern auch sehr schädlich für die Men-
schen“. Dieser Satz aus einem medizinischen Lehrbuch des
17. Jahrhunderts klingt für uns heute mehr als befremdlich.
Das tägliche Bad oder die Dusche und ein Badezimmer sind heute

selbstverständlich. Dass das nicht immer so war, daran
erinnern sich die Älteren durchaus mit gemischten Gefühlen.
Das Bad am Samstag in der Zinkbadewanne in der Brühe der

Eltern oder der älteren Geschwister ist noch nicht so lange
Geschichte. Einen wichtigen Beitrag zur Hebung der allgemeinen Hy-
giene leisteten die öffentlichen Badeanstalten. In Ditzingen wurde
das Hallenbad 1961 eröffnet.

Von der Badstube zum Stadtbad

22

Öffentliche und private Bäder gehör-
ten in der klassischen Antike zum Stan-
dard der gehobenen Gesellschaft.
Im antiken Griechenland (ca. 400 – 146
v. Chr.) wurde das Baden mit seiner hei-
lenden und pflegenden Wirkung zu
einem integralen Bestandteil der Le-
benskultur. Dabei diente das Baden
nicht allein der Reinigung des Körpers,
sondern auch der Entspannung und
nicht zuletzt der Kommunikation.
Öffentliche Bäder waren ein Treffpunkt

zum Austauschen und zum Diskutieren.
Auch in der römischen Gesellschaft ge-
hörte das Bad zum Alltag. Große Ther-
malbäder gehörten zur Ausstattung der
Garnisonsstädte. Sie dienten einerseits
der Reinigung des Körpers, andererseits
trieb man dort Sport, traf Freunde und
besprach geschäftliche oder politische
Angelegenheiten. Badestuben gehörten
aber auch zur Ausstattung der ländli-
chen Villen im Strohgäu.
Mit dem Niedergang des römischen

Reiches verschwand auch die Badekul-
tur. Erst im späten Mittelalter werden
Badestuben in den Städten und dann
auch in den Dörfern betrieben. Die Ba-
destube oder das Badehaus waren wie
in der Antike nicht nur ein Ort der Rein-
lichkeit, sondern auch und vor allem ein

Von Dr. Herbert Hoffmann

einander die Badegäste in die Wanne
steigen und sich reinigen. Der Bader
hatte aber noch weitere Aufgaben zu er-
füllen. Er war Frisör, Fußpfleger, Heil-
praktiker und je nach Begabung auch
Arzt und Chirurg. Nicht selten wurden
die Badegäste in der Badestube „zur
Ader gelassen“. Blutegel oder Schröpf-
gläser wurden angelegt, um das „böse
Blut“ abzusaugen. Ob die Ditzinger Ba-
destube auch ein geselliger Ort war, an
dem gefeiert und getanzt wurde, ist
nicht überliefert. Weil aber nirgendwo
Beschwerden auftauchen, darf man an-
nehmen, dass hier Sitte und Anstand
herrschten.

Ansteckende Krankheiten wie Pest,
Cholera und Syphilis sorgten dafür,
dass die Badstuben nach und nach ge-
schlossen wurden. Schnell verbreitete
sich der Gedanke, dass Wasser grund-
sätzlich eine gesundheitliche Gefahr für
den Körper darstellt. Statt sich zu wa-
schen, wurde der Körper nun trocken
abgerieben, parfümiert und gepudert.
Teilwaschungen von Gesicht und Hän-
den wurden an den öffentlichen Brun-
nen und mit Waschschüsseln, die bis
ins 20. Jahrhundert im Gebrauch waren,
praktiziert. 

Ort der Geselligkeit und des
Vergnügens. 
1514 erlaubte der württembergische

Herzog Ulrich nach „untertänigem und
fleißigem Ansuchen“ seitens der Ge-
meinde Ditzingen mit einem Brief  an
„unseren lieben, getreuen Schultheißen
und das Gericht unseres Dorfes Ditzin-
gen“ „eine gemeine Badstube zu
bauen“. Finanziert wurde der Bau der
Badestube und des dazugehörigen
Hofes durch die Kellerei Leonberg.
Dafür hatte die Gemeinde jährlich „zu
Martini“ fünf Pfund Heller württember-
gischer Währung an die Kellerei in Le-
onberg zu zahlen. Die Badestube lag an
der Glems zwischen Marktstraße und
Vorhof. Betrieben wurde sie von einem
Pächter, der neben der Badestube noch
den Hof und einige Grundstücke bewirt-
schaftete. Er hatte den Pachtbetrag für
die Gemeinde aufzubringen. Im Würt-
tembergischen Lagerbuch von 1573
wird er als „Bader“ bezeichnet. 

Der Bader war in erster Linie für den
Badebetrieb zuständig. Er schöpfte das
Wasser aus der Glems und füllte es in
große Zuber aus Holz. Auf einem Holz-
ofen wurde Wasser erhitzt und in die
Zuber geschüttet. Dann konnten nach-
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Im 19. Jahrhundert entwi-
ckelte sich eine neue Badekul-
tur. Thermalbäder wurden zum
Ziel für die reiche Oberschicht.
Dabei wurde aber nicht geba-
det. Die heilenden Quellwäs-
ser wurden getrunken. Um
die „Kur“ entstand eine ei-

genständige Kultur. Konkurrenz erhiel-
ten die Kurbäder von den Seebädern an
Nord- und Ostsee. Die frische Seeluft
sollte heilsam auf die Menschen wirken,
die ihr Leben in Kontoren und Büros in
den Städten verbrachten. Die bürgerlich
gediegene Architektur der Villen in den
Seebädern zeugt noch heute vom Wohl-
stand der Badegäste.
Als Wissenschaftler den Zusammen-

hang von Infektionskrankheiten und Hy-
giene entdeckten, kam das Thema
Baden wieder ins öffentliche Bewusst-
sein. Ein eigenes Badezimmer im Haus
war aber weiter das Privileg der reichen
Haushalte. Deshalb bauten die Städte
die ersten öffentlichen Badeanstalten.

Im ländlichen Umfeld begann man zum
Ende des 19. Jahrhunderts mit dem Bau
einer zentralen Wasser- und Abwasser-
versorgung. So errichtete 1874 die Ge-
meinde Heimerdingen ein Wasserwerk
im Strudelbachtal. 1905 floss in Ditzin-
gen erstmals Wasser durch eine Leitung
der zentralen Wasserversorgung. Es
sollte aber noch eine Generation dau-
ern, bis die Bauern tatsächlich den Wert
einer gesunden Wasserversorgung zu
schätzen begannen. Solange begnügte
man sich mit dem Wasser aus den vie-
len Brunnen im Dorf. Das war kostenlos
und meist auch trinkbar.

Weil es einen dringenden Bedarf gab,
wurde in das 1930 eingeweihte neue
Schulhaus in Hirschlanden ein Schüler-
brausebad eingebaut. Auf ein öffentli-
ches Hallenbad mussten die Strohgäu-
gemeinden bis zum Jahr 1961 warten. 

1958 hatte sich eine Mehrheit der an-
wesenden Bürger bei einer Bürgerver-
sammlung dafür ausgesprochen, statt
die von den Sportlern der Turn- und
Sportfreunde Ditzingen (TSF Ditzingen)
geforderte neue Turnhalle ein Hallenbad
zu bauen. „Es wird bestätigt, dass sich
die anwesenden Einwohner fast einmü-
tig für den Bau eines Hallenschwimm-
bades ausgesprochen haben“. „Des-
halb ist die Gemeinde Ditzingen in den
nächsten Jahren nicht in der Lage, eine
Turn- und Festhalle zu bauen und wäre
deshalb dankbar und würde es begrü-
ßen, wenn der ortsansässige Verein,
„Turn- und Sportfreunde Ditzingen
e.V.“, eine Turnhalle bauen würde, die
von den hiesigen Schulkindern genutzt

werden kann“. Das Ditzinger Hallenbad
wurde 1961 eröffnet. Die Sporthalle
folgte 1966. Damit hatte Ditzingen
lange ein Alleinstellungsmerkmal in der
Region. Das Bad wurde seither mehr-
fach saniert. Heute ist das Stadtbad mit
seiner modernen Saunaanlage wieder
zu einer „Badestube“ geworden. Hier
darf gebadet, geschwommen und ge-
schwitzt werden. Nur zur Ader wird hier
niemand gelassen. Das überlassen wir
lieber den modernen Chirurgen.

Hallenbad 1962

Luftbild 1965
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Wie gut also, dass wir das Einkaufen in
Ditzingen aus eigenen Erfahrungen kennen
bzw. das Gespräch mit Bürgern suchen, die
wir Ende Januar vor allem im Bereich der
Marktstraße ansprechen. 

Timea Filipoiu, die aus Ungarn stammt und
seit rd. drei Jahren mit ihrem Mann und drei
Kindern in der Bauernstraße wohnt, treffe
ich beim Spaziergang mit ihrer zu Besuch
weilenden Mutter. Tägliche Einkäufe erledigt
sie im Treff 3000, wo die Preise günstiger
sind, oder bei Edeka, wo es grade auch für
ihre drei Kinder Frisches und Bio-Lebensmit-
tel gibt. Um Kleidung für die drei Kleinen zu
kaufen, fährt sie aber meist ins Leocenter
oder zum Milaneo – wegen der Auswahl und
besonderer Angebote. Dass es in unmittel-
barer Wohnungsnähe keinen Bäcker mehr
gibt, bedauert sie sehr. 
Auch außerhalb der Marktstraße ha-ben

wir Ditzinger aus der Kernstadt und einige
aus den Teilorten befragt, wie sie die Ein-
kaufsmöglichkeiten in Ditzingen bewerten
und was sich verändert hat, seitdem es das
neue Shopping-Center am Bahnhof gibt.  

Es habe einen schweren Stand an diesem
Standort zwischen Stuttgart, Leonberg und
Ludwigsburg, schätzte Franziska Kleinert in
der Stuttgarter Zeitung vom 31. Januar 2015
die Situation ein. „Die ganz großen Marken
bleiben fern“ war der Artikel überschrieben.
Was auch in Gesprächen mit unseren

Dijou-Preisträgern oft hervorgehoben wurde
(„Man ist mit der Bahn ja schnell in Stutt-
gart drin oder im Leo-Center oder im Breu-
ningerland!“), erweist sich diese Lagegunst
Ditzingens nun als Nachteil? 
Oder sind Takko Fashion, Deichmann, Lidl,

die Drogerie Müller, Rossmann, die Bäckerei
Sehne inzwischen Magneten geworden, die
die Kaufkraft im Städtle binden? Und nimmt
das Center, wie erwartet, eine Scharnier-
funktion zwischen Innenstadt und Gewerbe-
gebiet wahr? Das sind viele Fragen. 
Dijou hat natürlich keine repräsentative

Befragung gemacht. Aber ein Meinungsbild
zu diesem Zeitpunkt zeichnet sich immerhin
ab, wir wollen zur Diskussion einladen! 
Auf die Marktstraße einschließlich der

gleich anschließenden Bereiche kommen
übrigens alle von uns Befragten zu spre-
chen – diese wesentliche Versorgungs- und
Begegnungsachse Ditzingens, in der sich
schon seit Jahren, für alle spürbar, Verände-
rungen vollziehen. 

Edeka, Treff 3000 und die Bäcker sind na-
türlich starke Marken, die für Fußgängerbe-
wegungen und den Eindruck von
Lebhaftigkeit sorgen. Dass sich Spielwaren-
Rentschler vor einigen Jahren erst verklei-
nerte, dann verabschiedet hat, zum Glück
drei ehemalige Mitarbeiterinnen das „Lädle“
übernahmen, die nun aber auch Schlussver-
kauf veranstalten – es macht auch Elfriede
Fuchs, die wir mittags treffen, betroffen.
„Spielzeug gleich hier und die schönen Aus-

lagen immer, das war so belebend, so wohl-
tuend!“ 
Wir tauschen uns aus. Auch Leder-Pflantz,

die Blumengalerie und der Modellbauladen
haben ja schon zugemacht. Bedauerlich ist
auch das Verschwinden von Liliannas
Schreibwaren in der Privatstraße –- wegen
Neubebauung und Nachverdichtung. Ein
Lichtblick ist der originelle Laden „Verstrickt
und Zugenäht“, der seit Kurzem eröffnet
hat. Hoffentlich hält er durch... 

Elfriede Fuchs, die Die-Bad-Boutique in der
Marktstraße 12 betreibt, stellt fest, dass es
trotz jahrelanger Präsenz und origineller An-
gebote auch in einem Lädle wie dem ihren
schwieriger wird, Kunden zum Kommen und
Kaufen zu bewegen. Aber auch sie spürt,
dass etliche Kunden das Einkaufen von Kos-
metik nun immer gleich mit erledigen, wenn
sie sowieso im Bahnhofs-Center sind. Sol-
che pragmatischen Einkaufsentscheidungen
seien mit schuld, wenn die kleinen Ge-
schäfte irgendwann aufgeben. 

„Es ist schon so: Vieles kann man in Ditzin-
gen nicht mehr kaufen, was es früher gab. Et-
liche Läden haben zugemacht. Aber ob das so
weiter geht, da sind die Ditzinger selbst ge-
fordert! Vor Ort einzukaufen, da zeigt sich, ob
man Zusammenhänge sieht und selbst was
für die Lebendigkeit unserer Stadt tun will!“,
sagt Elfriede Fuchs. 

Wir haben uns auch mit mehreren jünge-
ren Leuten unterhalten – vor allem Ditzinger,
die in Stuttgart oder in einem der Großun-
ternehmen des Umlandes arbeiten und die
ehrlich gestehen, sie kauften in der Regel
nicht in Ditzingen ein. Weil sie tagsüber ja
sowieso unterwegs seien, nur zum Wohnen
nach Hause kommen. „Und in Stuttgart hat
man, mit der ungeheuren Vielfalt von Läden,
Boutiquen, Kaufhäusern, jetzt noch mit dem
Milaneo und dem Gerberviertel, einfach eine
tolle Auswahl!“ 
Stimmt natürlich. Für den zumindest, der

so viel Auswahl und Einkaufs-Event braucht.
Zugleich werden aber auch in der Landes-
hauptstadt gerade unzufriedene Stimmen
laut, weil  viele kleine Läden aufgeben müs-
sen, , während gleichzeitig die Umsätze und
Besucherfrequenzen bei Gerber & Milaneo
längst nicht so gewaltig sind, wie noch bei
der Eröffnung erwartet! „Win-win“ für kei-
nen? Oder nur für den Online-Handel?

Einkaufen in Ditzingen
Wenn man Ditzingen nicht kennen und sich nur online über die Einkaufsmög-

lichkeiten hier informieren würde, erbrächte das z.B. folgende Empfehlungen:
Unter kaufda.de würde man unter „beliebte Händler“ in Ditzingen u.a. auf Reddy
Küchen Sindelfingen, Burger King in Stuttgart, Bikemax in Ludwigsburg aufmerk-
sam gemacht. Bei marktjagd.de wird unter „Beliebte Anbieter in Ditzingen“ und
„Alle Geschäfte“ u.a. auf real in Gerlingen und Roller hingewiesen, bei Letzterem
finden sich Empfehlungen zu „Ditzinger Filialen“ in Ludwigsburg, Waiblingen,
Pforzheim. Besonders expansiv werden Matratzen beworben, unter „Filialen in
Ditzingen“ sind Adressen u.a. in Stuttgart, Böblingen, Mühlacker aufgeführt.
Kein Hinweis auf wirkliche Fachgeschäfte in Ditzingen!

Elfriede Fuchs

Timea Filipoiu
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Für Ditzingen gibt es auch noch die Kon-
kurrenz gleich nebenan, in Gerlingen zum
Beispiel, und dort eben nicht nur den „real“.
Um bummeln zu gehen, sei es dort deutlich

reizvoller – man könne schöne Auslagen und
Kleiderständer vor den Boutiquen und Tra-
ditionsgeschäfte „rund um den Ring“ an-
schauen, während man sich beim Bummeln
in der Ditzinger Innenstadt die Nase kaum
plattdrücken könne, äußerten einige Ge-
sprächspartner. „Und im 08/15-Schlauch des
neuen Bahnhofscenters kommt auch keine
Stimmung auf!“
Stimmung vielleicht nicht. Aber einkaufen

lässt sich dort schon gut und recht schnell,
gerade wenn man mit der S-Bahn kommt
oder auf eine warten muss. Für Pendler und
die schnelle Einkaufserledigung scheinen
die Angebote hier durchaus passend. Und
es herrscht, finde ich bei zwei Besuchen,
auch Geschäftigkeit. Zu Lasten der Innen-
stadt-Läden? 
Die Ditzinger nicht „wegfahren“ zu lassen,

wenn sie einkaufen wollen, sondern in der
Stadt zu halten: Mit über 100 Marken,
Damen- und Herrenmode, Schuhen und Ac-
cessoires an der Schlagader der Stadt, also
an der Marktstraße, bietet das Modehaus
Kämpf potenziellen Fremdgängern durchaus
Paroli. Ulrike Bayha aus der Beutenfeld-
straße, mit der ich mich ausführlicher unter-
halte, geht gern zum „Kämpf“: Das Angebot
sei vielfältig und zugleich überschaubar,
man fühle sich nicht so verloren wie im
Breuningerland. „Es ist beim Kämpf jetzt
auch noch besser als vor der Wiedereröff-
nung! Und man wird gut beraten!“
Auch im Edeka kaufe sie gerne ein, sie

hebt die Qualität und Frische der Waren her-
vor. „Nur für ältere Leute, für die ist es nicht
leicht, sich zu versorgen. Da ist es im Treff
besser.“ Das schätzen später auch andere
Gesprächspartner so ein: In den Geschäften
in der Marktstraße sind Barrieren oder Eng-
stellen zu überwinden und das Gedränge oft
groß. Und zu Lidl oder gar zum Aldi „drau-
ßen“ sind weite Wege in Kauf zu nehmen. 
Die Wege eben und der Transport von

Brot, Milch, Obst in Tasche oder Korb, da sei
es, sagt Frau Bayha, heute halt ganz anders
als früher, wo es Versorgungsmöglichkeiten
unmittelbar in Wohnungsnähe gab. Sie
denkt dabei an ihre 94-jährige Mutter, mit
der sie seit rund zehn Jahren wieder in
einem Haus wohnt. Und sie erinnert sich an
den kleinen Milchladen von Frau Gommel,
der in ihrer Kindheit der Anlaufpunkt für die
tägliche Versorgung und Kontakte mit den
Nachbarn war. Damals habe es in den
Wohngebieten verschiedene Läden gege-
ben, während sich heute alles auf die Innen-
stadt und die Center und Discounter
konzentriere. Besonders die kleinen Schreib-
und Tabakläden von früher fehlten. Das Ge-
schenk-Lädle in der Autenstraße, der eins-
tige Teeladen in der Höfinger Straße fallen
ihr ein.
Sie, ihr Partner und ihre Mutter versuchten

weiterhin, nicht nur die täglichen, sondern
auch die besonderen Waren möglichst im
Ort zu kaufen, sonst gehe es ja weiter mit
dem Prozess, dass es sich für die Händler
nicht mehr lohne und man als Bürger für

jede Kleinigkeit ins Auto steigen müsse.
Zum Bahnhofs-Center fällt ihr noch ein,
dass das Parkhaus wohl von jemandem
geplant worden sei, der es dort nicht
selber mit dem Einparken versuchen
müsse. „Eine Fehlplanung, finde ich,
und auch wie es aussieht!“ 
Jürgen Ginzinger (64), der seit einem

Jahr im Ditzinger Betreuten Wohnen lebt,
früher im Stuttgarter Katharinenhospital
gearbeitet und zuletzt in Regensburg
und Schwäbisch Gmünd gewohnt hat,
fühlt sich sehr wohl in Ditzingen. „Für
Besorgungen nutze ich gern die Ein-
kaufshilfe vom Sozialdienst! Bin sehr
dankbar dafür! Gerade um Sprudel und
solche Dinge zu holen, käme ich mit
dem Rollator hier in der Marktstraße
schlecht klar, zu viele Barrieren und viel
Verkehr ...“

Bettina Öttinger (siehe auch S. 14) er-
klärt bei der Frage, ob auch sie, die in
Stuttgart in der Merz-Schule arbeitet,
meist gleich in der Landeshauptstadt
einkaufe, resolut: „Nee! Ich weiß doch,
was ich an meinem Ditzinger Gemüse-
händler, meiner Parfümerie, meinem
Metzger und der Buchhandlung hier
habe!“
Und wenn es nicht um einen „Notfall“,

mal eine Ausnahme gehe, kaufe sie
konsequent auch nicht übers Internet
ein. „Wir sind sonst alle mit schuld,
wenn die Stadt verödet und irgend-
wann tot ist!“ Wegen ein paar Cent
Preisvorteil vielleicht. Oder weil die Ware
per Paket angeliefert wird, man sie nicht
mehr selbst befördern muss. Auch da sind
die Folgen inzwischen bekannt – und kata-
strophal. 
Bettina Öttinger hebt hervor, dass ihr türki-

scher Gemüsehändler in der Marktstraße (auf
den auch etliche andere lobend verweisen)
sich auskenne mit seinen Angeboten und
ihren Wünschen – das sei Gold wert! Und auch
in der Parfümerie Wenz werde sie persönlich
beraten. „Es ist nicht wie bei Breuninger, wo
es viele Stände mit Marken und Beraterinnen
gibt. Und jede erzählt mir, dass ihr Parfüm na-
türlich das allerbeste ist.“ Wichtig sei bei der
Entscheidung, vor Ort zu kaufen, auch die
Wertschätzung für die Mitarbeiter, die an der
Fleischtheke beim Metzger oder im Hinter-
grund dafür sorgen, dass man gute Waren er-
hält, gut beraten und gut bedient wird! Große
Center oder der Internet-Kauf ließen das Ein-
kaufen unpersönlich werden! 

Die, die wir in der Marktstraße treffen, sind
hier nicht nur wegen Besorgungen unter-
wegs, sondern hoffen Bekannte zu entde-
cken oder wollen einfach nur ein wenig
verfolgen, was so mitten in der Stadt läuft,
sich bewegt und verändert. Sie sprechen
sich allesamt deutlich dafür aus, dass die
Ditzinger selbst was dafür tun müssten,
dass ihre Stadt lebendig bleibt und Ein-
kaufs- und Aufenthaltsqualitäten bewahrt
werden. Das aber werde nicht gelingen,
wenn viele lediglich ihre ganz persönlichen
und augenblicklichen Einkaufserledigungen
„optimieren“, nicht aber an die Konsequen-
zen denken. Gemeinschaftlich könne dann
umso kräftiger geschimpft und sich mokiert
werden, dass „die Stadt“ nichts hinkriege
von wegen Einkaufsmöglichkeiten und städ-
tischem Flair!

Von Christa Fischer

Jürgen Ginzinger
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Kultur

Samstag, 10. März 2018, 20.00 Uhr

TRAUMTHEATER SALOMÉ

Das beliebte Ensemble um Harry
Owens mit dem neuem Programm „Die
Magie der schönen Künste...“
Mit dem neuen Programm „Die Magie
der schönen Künste“ nimmt Harry
Owens das Publikum wieder mit auf
eine wundervolle Traumreise ins Land
der Phantasie. In kunterbunten Farben
und außergewöhnlichen Kostümen prä-
sentieren die Artisten von Salomé einen
Abend voll rasanter Akrobatik, gewagter
Jonglage und anmutigem Tanz. Und mit
seiner dunklen, ruhigen Stimme lässt
uns Harry Owens teilhaben an den
Wundern und Träumen seiner Welt.
„Denn nur wenn wir an Wunder glau-
ben, werden sie Wirklichkeit...“
Seit nunmehr 36 Jahren versetzt Owens
mit seinem Traumtheater Salomé Groß
und Klein in Staunen und präsentiert sei-
nem Publikum immer wieder neue Va-
rieté-Shows und Varieté-Talente aus aller
Welt. Sie bescheren dem Publikum eine
Auszeit vom hektischen Alltag und lassen
einmal durchatmen. In den Traumwelten
von Salomé, in denen die Gesetze der
Schwerkraft nicht zu gelten scheinen,
wird das Unmögliche möglich und Träume
verwandeln sich in ein ebenso poetisches
wie amüsantes Bühnenspektakel...

Sonntag, 18. März 2018, 19.00 Uhr

THE 12 TENORS
„Millenium-Tour”
Die größten Hits des letzten Jahrtausends
Mit ihrer neuen Tournee geben THE 12 TE-
NORS eine Hommage an die Welthits des
letzten Jahrtausends! In ihrer zweistündi-
gen Bühnenshow greifen die 12 Ausnah-
mesänger Musikgeschichte auf. Kraftvoll
und einzigartig lassen sie Lieder der ver-
schiedensten Genres wieder aufleben.
Lieder, die die Pop- und Rockkultur ge-
prägt haben, Balladen, die Millionen von
Menschen berührt haben und klassische
Arien, die wohl bis in alle Zeit überdauern
werden. Seien Sie dabei, bei einem Kon-
zertabend der Emotionen. Lieder, die
jeder kennt, die jeder liebt, einzigartig in-
terpretiert und speziell für die 12 Herren
und ihre Band aufwändig arrangiert. Mal
gefühlvoll, mal unterhaltend, dann wieder

ergreifend oder rockig, untermalt durch
eine spektakuläre Lichtshow, eindrucks-
volle Choreographien und charmante Mo-
derationen – diese Show verspricht eine
Achterbahn der Emotionen, die Ihre ganz
persönlichen Erinnerungen an die größ-
ten Hits unseres letztens Jahrtausends
aufleben lässt!

Donnerstag, 19. April 2018, 20.00 Uhr

SHADOWS IN MOTION
Getanzte Geschichte(n) aus Licht und
Schatten – MODERN + JAZZ DANCE +
SCHATTENTANZ mit der Jon Lehrer
Dance Company, USA

Seit 2011 begeistert das US-amerikani-
sche Pilobolus Dance Theatre mit „Sha-
dowland“ nicht nur in den USA,
sondern weltweit das Publikum (allein
in Europa bereits über 600.000 Zu-
schauer). Nun entwickelte US-Choreo-
grafiestar Jon Lehrer gemeinsam mit
dem EURO-STUDIO Landgraf ein neues,
ganz eigenes Schatten-Tanz-Format
unter dem Titel „Shadows in Motion“.

Mit dem ihm eigenen szenischen Ein-
fallsreichtum nähert sich Jon Lehrer dem
Thema Schattenspiel und setzt dabei
auch auf Projektionen, Multimedia-Tech-
nik und andere phantasievolle optische
Effekte, die einen Tanzabend voll mythi-
scher Momente und berauschender Bil-
der im Spannungsfeld zwischen
Schatten und Licht versprechen. Neben
der Neuauflage zweier bereits existie-
render Werke im Schatten-Format
(„Chukchi“ und „Empire Rising“) kre-
ierte Lehrer mit seinen großartigen Tän-
zerinnen und Tänzern für „Shadows in
Motion“ auch fünf ganz neue Choreo-
grafien.
Freuen Sie sich auf einen Ausflug in
eine helle bzw. dunkle Zauberwelt und

den unverwechselbar heiteren Stil der
Jon Lehrer Dance Company: Dynamik
und Athletik paaren sich hier mit anste-
ckendem Humor und einer scheinbar
die Grenzen des physisch Machbaren
überschreitenden Körperlichkeit.
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– Geschäftliche Information –

Warum sollte man im Urlaub auf seinen gewohnten Liege-
komfort verzichten, wenn man auch hier eine rückengerechte
Matratze, die einem einen erholsamen Schlaf bietet, bekom-
men kann? Fü� r Ihr Wohnmobil und Wohnwagen werden Mat-
ratzen und Polster fachgerecht nach Muster oder Schablone
angefertigt.
Die Matratzen Manufaktur SCHAICO steht seit über 90 Jahren
für Qualität und Individualität. Sie fertigt jede Größe, jede
Form und für jeden Komfort Matratzen und Polster in ver-
schiedenen Qualitäten und Ausfü�hrungen an – und das zu
Fabrikpreisen. Lassen Sie sich vom Fachpersonal im Ausstel-
lungsraum beraten.

Schlafkomfort
für unterwegs und zuhause
Die Ditzinger Matratzen Manufaktur SCHAICO fertigt indivi-
duell für jeden Kunden eine rückengerechte Matratze an. Ob
Kaltschaummatratze, Latexmatratze oder eine Taschenfeder-
kernmatratze, hier findet jeder Schlaftyp die passende Mat-
ratze für sich.

Ingrid Kübler · Diplom-Biokosmetikerin
Ditzinger Str.1 · 71254 Ditzingen-Hirschlanden

Telefon 0 71 56/4 37 95 91
kosmetik-grotte@hotmail.de

Rufen Sie mich an.

Gerne stehe ich Ihnen für ein
Beratungsgespräch zur Verfügung.

Ich freue mich über Ihren Besuch.

TIPP:
Pressotherapie

im ERIC®

· schöner
· straffer

· sinnlicher
Als Kur im Abo erhältlich: 10 + 2

Vitamin Power für die Haut. Vitamin C gehört zum Leben wie die Luft zum Atmen.
C PURE FACE INFUSION BEHANDLUNG 
Das Wirkungsspektrum der Behandlung: • Regt die Collagenproduktion an • Wirkt antioxidativ durch Radikal-
fänger • Sanfter Peelingeffekt • Geballte Vitamin C Power • Feuchtigkeitsspendend und regenerierend.
Verwöhnpreis incl. Foom-Peeling zur Heimpflege: 125,00 €

Seien Sie
herzlich willkommen

in meinem Studio

„FIT IN DEN FRÜHLING“



www.bildungszentrum-wohlfahrtswerk.de

Die Altenpflege bietet erstaunlich vielseitige Arbeits-
bereiche, wohnortnahe Arbeitsplätze und krisen- 
sichere Jobs. Nach der Ausbildung haben Sie hervor- 
ragende und vielfältige Aufstiegschancen und  
Weiterbildungsmöglichkeiten.

Bewerbung: ganzjährig
Ausbildungsbeginn: 1. Oktober jeden Jahres 
Unsere Berufsfachschule liegt zentral in Stuttgart 
und ist ö�entlich sehr gut erreichbar.

Ausbildung zum/zur Altenpfleger/in 
mit staatlicher Anerkennung

Bildungszentrum Wohlfahrtswerk
Silberburgstraße 93 · 70176 Stuttgart
Ansprechpartnerin: Nadine Henninger
Tel. 07 11 / 6 19 26-830
nadine.henninger@wohlfahrtswerk.de

Sinnvoll und

zukunftssicher!

www.bildungszentrum-wohlfahrtswerk.de

Wir geben Ihnen die Chance, eine praktische und  
zukunftssichere Ausbildung zu absolvieren, in der die  
persönlichen Fähigkeiten und die Freude am Umgang  
mit Menschen wichtiger sind als das letzte Abschluss- 
zeugnis. Als Servicehelfer/in übernehmen Sie Service  
und Assistenz in Sozialen Einrichtungen.

Bewerbung: ganzjährig
Ausbildungsbeginn: 1. Oktober jeden Jahres 
Unsere Berufsfachschule liegt zentral in Stuttgart 
und ist ö�entlich sehr gut erreichbar.

Staatlich anerkannte Ausbildung (2-jährig)

für junge Menschen im Sozialbereich

Bildungszentrum Wohlfahrtswerk
Silberburgstr. 93, 70176 Stuttgart
Ansprechpartnerin: Liane Mayer
Tel. 07 11 / 6 19 26-840
liane.mayer@wohlfahrtswerk.de

Chance für

Hauptschüler/innen!


